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ich freue mich, Ihnen heute die zweite Ausgabe des FinnoMagazins präsenti eren zu können. 
Ihr positi ves Feedback und Ihre konstrukti ven Anregungen zur Erstausgabe haben uns sehr 
gefreut und unser Engagement bestäti gt.

Diese Ausgabe dreht sich – fast – komplett  um die immer noch anhaltenden Auswirkungen 
der Finanzkrise, in der sich ein Großteil der Finanzwirtschaft  aktuell befi ndet. Nicht nur das 
Branchenumfeld ist äußerst angespannt, auch das Ansehen in der Öff entlichkeit ist auf ihrem 
Tiefpunkt angelangt. Die Bilder von der EZB-Eröff nung im März sprechen Bände. 

Wir möchten Ihnen in der vorliegenden Ausgabe aber nicht die Ihnen bereits bekannten 
Ursachen und Probleme nochmals darlegen, sondern vielmehr hilfreiche Lösungsansätze für 
den Weg in eine erfolgreiche Zukunft  vorstellen. Für Ihr Unternehmen, für Ihre IT, für Ihre 
Fachbereiche und für jeden einzelnen Ihrer Mitarbeiter. 

Denn Probleme sind nicht per se schlecht. So formulierte die Referenti n Domiti la Barros auf 
dem FinnoDay 2.0 sehr treff end: „Probleme sind Herausforderungen. Und Herausforderungen 
sind Chancen. Chancen für eine bessere Zukunft !“ 

In diesem Sinnen wünsche ich uns allen, dass wir an und in dieser schwierigen Zeit wachsen 
und gemeinsam gestärkt aus ihr hervortreten. 

Viel Vergnügen beim Lesen wünscht Ihr

Kurt Jungnitsch 
Mitglied der Geschäft sführung Solit Finance GmbH

Liebe Leserinnen und Leser,

PS: Zu vielen Beiträgen fi nden Sie auf unserer Website weiterführende Informati onen.
Die entsprechenden Links nennen wir jeweils am Seitenrand.
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Eine Branche steht unter Druck
In vielen Unternehmen bietet sich ein ähnliches Bild: 
Es wird geklagt, gestöhnt und geächzt. Kostendruck, 
Arbeitspensum, regulatorische Vorgaben und und und... 
Das Geschäft , das jahrelang bestens lief, scheint nun 
langsam aus den Fugen zu geraten. 

Und egal, ob es 
sich um Probleme mit der 

IT, neuen Gesetzen und regulatorischen 
Vorgaben oder um einzelne Geschäft sfelder handelt: 

Am Ende belastet es den Menschen – die Mitarbeiter jedes Unternehmens. 
Die Frage lautet also: Wie kann der Mensch diesem Druck begegnen, ohne daran zu 

zerbrechen? Ein erster Ansatz, um die jeweils opti mal passenden „Zutaten“ zu fi nden, ist 
den diff usen, allgemein erscheinenden Druck in seine einzelnen Bestandteile zu zerlegen:

Shareholder Value: Wird die gewünschte Rendite nicht 
erreicht, trifft   die Unternehmensführung entsprechende 
Maßnahmen – i.d.R zur Senkung der Kosten.

Einführung neuer Standards: Kosten, Geld und Kapazi-
täten ohne dabei nennenswerte fi nanzielle Vorteile für 
die Finanzindustrie zu Erbringen (z.B. SEPA).

Wett bewerb: Der Kampf um Kunden und Marktanteile 
wird zunehmend härter. Auch der demografi sche Wandel 
sowie ganz neue Wett bewerber erfordern ein Umdenken.

Umsetzung regulatorischer Vorgaben: Einhaltung 
und Umsetzung im Unternehmen oft mals aufwändig 
und drückt auf die Performance.

Markt und Öff entlichkeit: Das historisch niedrige Zins-
niveau erschwert die Situati on während zeitgleich das 
Ansehen der Finanzbranche in der Öff entlichkeit auf 
einen Tiefpunkt gesunken ist. 

Konzernvorgaben: Die Unabhängigkeit und Eigenstän-
digkeit von Banken wird durch Fusionen und Aufk äufe 
verringert, neue interne Vorgaben und Berichte er-
schweren die Arbeit.

Kundenerwartung: Jeder Kunde möchte als König be-
handelt werden – jeder hat eigene Vorstellungen wie 
das zu sein hat. Bei weiterhin steigender Online-Nutzung 
steht den rund 36.000 Bankfi lialen ein Wandel bevor.

Technologischer Wandel: Hier besteht häufi g ein 
großer kostenintensiver Nachholbedarf, um Vision zu 
verwirklichen sowie um markt- und zukunft sfähig zu 
bleiben.

UNTERNEHMEN2



Auswirkungen auf die Mitarbeiter

Diese vielschichti gen Faktoren haben 
spürbare Auswirkungen: Steti ger Kos-
tendruck, höherer Workload und ein 
immer komplexeres Arbeitsumfeld sind 
die Folgen. Und die betreff en nicht die 
abstrakte Branche, sondern ganz kon-
kret die einzelnen Bereiche, die Teams 
und somit letztendlich jeden einzelnen 
Mitarbeiter. Hier kommen die diff usen 
Faktoren ganz real als konstanter Ter-
mindruck und steigende Arbeitsbelas-
tung und führt zu einem internen Kon-
kurrenzdruck zwischen den Kollegen. 
Aber da der Mensch nicht unbegrenzt 
belastbar ist führt all dies irgendwann 
zu Überlastung und sinkender Perfor-
mance. 

Starre Objekte erzeugen unter Druck 
Gegendruck, können jedoch immer nur 
eine besti mmte Belastung aushalten. 
Deshalb ist eine gewisse Flexibilität 
erforderlich, um punktuellen Druck zu 
begegnen, ihm gewachsen zu sein und 
sich in den Zwischenphasen zu regene-
rieren. 

Der äußere Druck ist so umfassend und 
vielschichti g, dass es keine pauschalen 
Lösungen gibt. Auch wenn manch gro-
ßer Beratungskonzern vielleicht ande-
res suggeriert – alle dauerhaft  wirksa-
men Lösungswege müssen immer so 
individuell sein wie das einzelne Unter-
nehmen. Was es jedoch gibt, sind ein-
zelne „Zutaten“, die je nach Ausgangs-
situati on gewählt und unterschiedlich 
zusammengestellt werden können und 
so einen unternehmensspezifi schen 
Lösungsmix ergeben. 

Wege aus der Krise

Diese „Zutaten“ lassen sich in verschie-
dene Bereiche einteilen. Vorausset-
zung für eine wirkungsvolle Kosten-
senkungsmaßnahme ist Transparenz, 
um zu sehen wo überhaupt sinnvolle 
Einsparpotenziale liegen. Transparenz 
hilft  zudem, die einzelnen druckauslö-
senden Faktoren zu erkennen, zu ver-
stehen und ihnen zu begegnen. Eben-
falls Einsparungen lassen sich durch 

Effi  zienz und Standardisierungen erzie-
len. Mithilfe von intelligenten Tools und 
Soft ware-Komponenten, können oft -
mals weitreichende Ergebnisse erzielt 
werden. Der Bereich Innovati on kommt 
bei der Krisenbekämpfung leider häufi g 
zu kurz. Jedoch sichern Innovati onen 
die Zukunft  des Unternehmens und ma-
chen es fi t für neue Wege und Märkte. 
Die Bereiche Moti vati on und Resilienz 
betreff en die Mitarbeiter direkt, denn 
sie sind die eigentlichen Motoren des 
Unternehmens. Deshalb wirken pas-
senden Maßnahmen aus diesem Be-
reich hier wie direkte Energiespritzen. 

In dieser Finno-Ausgabe greifen wir 
aus den verschiedenen Bereichen un-
terschiedliche Themen auf und stellen 
einzelne Lösungsansätze vor. Diese 
sind ein kleiner Auszug aus der umfas-
senden „Zutatenliste“ der Solit Finan-
ce, um Unternehmen der Finanz- und 
Versicherungswirtschaft  zu helfen, 
auch in diesen schwierigen Zeiten stark 
zu bleiben und zu wachsen. □
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Open Innovati on 
erfolgreich 
 in die Zukunft 

Für Innovati onen braucht es heutzuta-
ge jedoch mehr als nur personelle und 
fi nanzielle Zuwendung, denn die An-
forderungen an Innovati onsprozesse 
und -management haben sich in den 
vergangenen Jahren grundlegend ver-
ändert: Die Entwicklung der Märkte ist 
zunehmend dynamischer, und die Kun-
denbedürfnisse sind individueller ge-
worden. Der technische Fortschritt  und 
Web-Technologien eröff nen zusätzliche 
Möglichkeiten, das Innovati onspoten-
zial zu steigern und Ideen gemeinsam 
weiter zu entwickeln. 

Die Ausgangssituati on scheint widersprüchlich: Auf der 
einen Seite hindern Kostensenkungsprogramme, hohe 
Investi ti onen in regulatorische Vorgaben, Einengung von 
kreati vem Vorgehen durch steigende Compliance-Regeln 
etc. die Innovati onsfähigkeit. Auf der anderen Seite scheint 
die Not erfi nderisch zu machen: Die Vergangenheit zeigt, 
dass gerade in schwierigen Zeiten die Zahl der Innova-
ti onen am höchsten ist.

Eine neue Innovati onskultur

Um weiterhin als Unternehmen zu-
kunft sfähig zu bleiben, muss Innova-
ti on ein fester Bestandteil der Unter-
nehmensstrategie sein. Dies beinhaltet 
ebenfalls die Einbett ung einer Innova-
ti onskultur in die Unternehmenskultur 
und -organisati on. Dies ist ein Prozess 
der sorgfälti g durchdacht werden muss 
und nicht ad hoc umzusetzen ist. Die 
Wege zu der richti gen Innovati onskultur 
sind vielseiti g und unternehmensindivi-
duell. Aber der Weg lohnt sich, beson-
ders in dem sehr wett bewerbsintensi-
ven Marktumfeld der Finanzbranche. 

Off en für Ideen von außen

Grundsätzlich geht es darum, den In-
novati onsprozess, der bisher meist 

klassisch intern durch das 
Produktmanagement und 
internem Vorschlagswesen 
getrieben wurde, nicht nur 
nach außen zu öff nen, son-
dern gemeinsam mit Kunden, 
Lieferanten und Mitarbeitern 

akti v zu gestalten. Dies bezieht den Ein-
satz neuarti ger Tools zur Ideengenerie-
rung, -weiterentwicklung und Bewer-
tung inhouse als auch im Web mit ein. 

Für die Umsetzung von Open Innovati on 
ist die Bereitschaft  unerlässlich, off en 
für die Ideen anderer zu sein und Wis-
sen mit anderen zu teilen. Erfahrungs-
gemäß sind Unternehmen, die Open 
Innovati on einsetzen, erfolgreicher bei 
der Umsetzung von Innovati onen als 
Unternehmen mit dem klassischen in-
house Innovati onsansatz. Diese neuen 
„Wertschöpfungsnetzwerke“ sind zwar 
komplex und teilweise intransparent, 
bieten aber als „kollekti ve Intelligenz“ 
wertvolle zusätzliche Instrumente, das 
Innovati onspotenzial zu erhöhen.

Die Vorteile überwiegen

Natürlich gibt es Bedenken wie zum 
Beispiel die Entwicklung von zu vielen 
Ideen, Schaff ung unrichti ger Rahmen-
bedingungen und möglicher Ideen-
diebstahl. Jedoch überwiegen i.d.R. die 
Vorteile von Open Innovati on wie bei-
spielsweise die größere Ideenbasis, die 
Kosten- sowie Risikoredukti on, höhere 
Erfolgschancen, schnellere und fl exib-
lere Reakti on auf Marktveränderungen 
und Mitarbeiter-
moti vati on. □

Mit 

Kurt Jungnitsch

Mitglied der Geschäft sführung Solit Finance GmbH.
Verantwortlich für den Bereich Vertrieb, Marketi ng, 

Business Development & Unternehmensstrategie
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erfolgreich 
 in die Zukunft 

Talanx AG 
Neue Wege im Konzernberichtswesen 
(Ausführliche Darstellung im FinnoMagazin #1). 

Auslöser: Börsengang der Talanx-Gruppe (über 200 Legal-
einheiten) verbunden mit den Faktoren Kosten- und Ter-
mindruck, Komplexität sowie strenge aufsichtsrechtliche 
Aspekte.

Vorgehensweise: Open Innovati on unter Einbindung der 
betroff enen Abteilungen und Mitarbeiter sowie SW-Pro-
duktanbietern, Cloud-Providern und externen Beratern.

Lösung: Aufb au einer Cloud-Plattf  orm zur Sicherstellung 
der weltweiten Verfügbarkeit, Verlagerung der Tageti k- 
Konsolidierungsanwendung auf die Cloud-Plattf  orm und 
Ergänzung durch eine neue fl exible Anwendung zur welt-
weiten IFRS-Datenerfassung auf Basis des Tageti k-Kern-
systems.

Positi ve Eff ekte: Verkürzung der Bereitstellungszeiten bei 
Änderungen, Steigerung der Datenverarbeitungsgeschwin-
digkeit aufgrund der in der Cloud zur Verfügung gestellten 
Kapazitäten, Kosteneinsparungen durch fl exible Abrech-
nungsmodi (z.B. „Pay as you use“-Ansatz), Fokussierung 
auf die speziellen Bedürfnisse und Anforderungen der 
Konzern-Abteilungen.

SOLIT FINANCE GmbH
Erweiterung der Unternehmensstrategie.

Auslöser: Strategie zur Portf olioweiterentwicklung vom 
Beratungshaus zum Lösungsanbieter und schnellere
Umsetzungszeiten in Bankenprojekten als Wett be-
werbsvorteil.

Vorgehensweise: Open Innovati on unter Einbeziehung 
mehrerer Lieferanten, Partner und Kunden sowie Mit-
arbeitern aus unterschiedlichen Bereichen mit an-
schließender toolgesteuerter Innovati onsbewertung 
(FinnoCheck), zur Entwicklung von SW-Produkten und 
-Komponenten speziell für die Finanzwirtschaft .

Lösung: Innerhalb eines Jahres wurden vier markt-
taugliche Soft wareprodukte/-komponenten plus drei 
themenspezifi sche Vorgehensmodelle zu aktuellen 
Themenstellungen wie Big Data , Omnikanal und Inno-
vati on von der Idee bis zur Marktreife erstellt.

Positi ve Eff ekte: Deutlich verkürzte Entwicklungszyk-
len und erhebliche Kosteneinsparungen durch Betei-
ligungsmodelle inkl. Investi ti onssicherheit aufgrund 
Kundeneinbindung sowie praxiserprobter Innovati ons-
metrik FinnoCheck.

Erfolgreiche Beispiele für unterschiedliche Herangehensweisen mit Open Innovati on. 
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IT-
  Kosten  
optimieren

Sieht man sich Geschäft sberichte an, so 
stehen fast immer Kostenopti mierungen 
im Fokus der Unternehmensführung oder 
sind Ziel für das kommende Geschäft sjahr. 
Deshalb muss irgendwann die Frage ge-
stellt werden: „Wie lange können Kosten 
gesenkt werden, ohne dabei den eigentli-
chen Geschäft sbetrieb zu gefährden?“

Von Transparenz, 
Standards und Lizenzen

LÖSUNGEN6



Michael Kupermann

Mitglied der Geschäft sführung Solit Finance GmbH 
Verantwortlich für die Bereiche Consulti ng, 

IT-Governance und IT-Strategie

Je nach Branche beträgt der Anteil der 
IT-Kosten 1,5% bis 10% des Umsat-
zes – also ein nicht unwesentlicher Teil 
der Gesamtkosten. Nun kann die IT 
hinsichtlich Kosten und Leistungen die 
Transparenz häufi g nicht so darstellen 
wie andere Bereiche und wird deshalb 
häufi g Ziel der möglichen Kostensen-
kungspotenziale. Diese fehlende Trans-
parenz – warum werden welche Kosten 
verursacht – ist der Hauptgrund von 
pauschalen Kostensenkungen (z.B. 10% 
weniger IT-Kosten für das kommende 
Geschäft sjahr). Solche Vorgaben stel-
len das IT-Management vor schwierige 
Herausforderungen. Wenn zudem noch 
neue IT-Projekte und -Leistungen vorge-
geben sind, die eigentlich zusätzliches 
Budget benöti gen, wird dies zu einer 
schwer lösbaren Aufgabe. 

Mit Transparenz Potenziale erkennen

Fü r das IT-Management können fol-
gende Fragestellungen einen Leitf aden 
darstellen: Wie kann ich die fehlende 
Transparenz beseiti gen und damit nach-
vollziehbar die Entstehung der IT-Kosten 
darstellen? Wie kann ich die IT-Kosten 
kurzfristi g senken und die IT langfristi g 
so aufstellen, dass das Unternehmen 
die Kosteneinsparungsziele erfüllt? Hier 
gibt es verschiedene Ansätze:

• Feststellung der IT-Kosten anhand 
einer Struktur-Kostenbetrachtung 
(nach IT-Organisati on, IT-Projekte 
oder Mitarbeit der IT an Projekten und 
IT-Betrieb). Die Struktur der IT-Kosten 
ist aufgrund der unterschiedlichen 
Kostentypen und der häufi g engen 
Verfl echtung mit den Fachbereichen 
sehr komplex.

• Strukturierung der IT-Kosten nach Ba-
sis vs. opti onalen Kosten. Die IT-Ba-
siskosten sind Kosten die direkt von 
der IT beeinfl ussbar sind. Opti ona-
le IT-Kosten betreff en die Bereiche, 
in denen grundsä tzlich eine Wahl-
mö glichkeit bei den Investi ti onen be-
steht. Üblich sind ein Mix aus IT und 
Fachprojekten, die der Diff erenzie-
rung gegenüber Wett bewerbern die-
nen sollen.

• Betrachtung der TOP 1 bis 30 Appli-
kati onen. Untersuchung nach Kos-
ten des vergangenen oder laufen-
den Geschäft sjahres. Was sind meine 

TOP-Applikati onen nach Kosten? In 
der Vergangenheit war die Beantwor-
tung einfacher. Durch den Betrieb von 
Applikati onen in virtuellen Clustern 
(z.B. VMWare) ist die genaue Zuwei-
sung und Verteilung von Kosten kom-
plexer geworden. Besonders die-
ser Punkt kann zum nächsten Schritt  
führen.

Mangelnde Standardisierung als 
Kostentreiber

Betrachtet man die IT als Ganzes, wird 
ein wesentlicher Kostentreiber erkenn-
bar: der Standardisierungsgrad. Nicht 
selten erkennt man eine nur unzurei-
chende Standardisierung sowohl im 
Bereich der Infrastrukturen als auch 
bei geschä ft sprozessunterstü tzenden 
Applikati onen. Das Nebeneinander ver-
schiedener Varianten von Lieferanten, 
Hardware und Soft ware wirkt sich oft -
mals nachteilig auf die Einkaufspreise 
aus, gleichzeiti g erfordert es ein breit 
gefächertes Know-how. 

Zum schnellen und eff ekti ven Prüfen 
der Standardisierung hat sich die Erstel-
lung einer IT- Infrastruktur-Schablone 
als ein geeignetes Werkzeug bewiesen. 
Diese IT-Schablone ermitt elt anhand 
von vorher defi nierten Kriterien wie die 
IT-Infrastruktur einer Applikati on ausse-
hen sollte. 

Bewertung mitt els Schablonen 

Ein Beispiel: Applikati on A ist geschäft s-
kriti sch und hat einen hohen Anspruch 
an die Performance (z.B. Onlinebanking)
Applikati on B ist weder geschäft skriti sch 
noch hat sie einen hohen Anspruch an 
die Performance (z.B. Auswertung von 
Marketi ngmaßnahmen)

Die Schablone hat verschiedene Szena-
rien als Standard defi niert. Applikati on 
A hätt e nach dem Standard der Schablo-
ne eine Performance-Testumgebung als 
„Standard“ betreiben dürfen. Stellt man 
beim Vergleich nun fest dass Applikati -
on B die gleiche Menge an Umgebungen 
und etwa auch eine „Performance-Test-
umgebung“ betreibt, so ist diese „Per-
formance-Testumgebung“ kriti sch zu 
hinterfragen. 

Der Vergleich mit anderen Applikati o-
nen anhand von internen Standards hilft  

nicht nur den Standardisierungs-Grad 
festzustellen, sondern auch die Transpa-
renz zu verbessern. Durch einen defi nier-
ten Fragenkatalog sowie Analyseprozess 
muss festgestellt werden, welche Ap-
plikati on welche Umgebungen betreibt 
und verwendet. Dieser Prozess führt zur 
Verbesserung der IT-Kostentransparenz. 
Gleichzeiti g wird festgestellt, welche 
Applikati onen ähnliche Systeme und 
Grundlagen verwenden. 

Lizenzen genau betrachten

Durch die Reduzierung der verschiede-
nen Systeme werden häufi g Kostensen-
kungen erzielt. Wir stellen immer wie-
der fest, dass besonders Lizenzen ein 
Hauptkostentreiber sind. Auch hier kann 
eine genaue Hinterfragung zur Reduk-
ti on von IT-Kosten führen: Wann wird 
welche Lizenz in welchem Umfang von 
welchem System/Applikati on benöti gt?

So darf man etwa man Lizenzen auf 
verschiedenen Servern installieren, 
muss aber nur den Server lizenzieren, 
der gerade im Betrieb ist. Ein Beispiel: 
Testserver A benöti gt die DB Lizenz für 
8 Prozessoren von April bis Mai für Ab-
nahmetests. Server B benöti gt die DB 
Lizenz für 4 Prozessoren von Juni bis Juli. 
Je nach Vertrag mit dem Soft wareher-
steller muss nun nur sichergestellt wer-
den, dass Server A nicht im Betrieb ist, 
wenn Server B die Lizenzen verwendet. 
Im Produkti onsumfeld ist dies natürlich 
nicht möglich, jedoch in der Betrach-
tung Entwicklungsumgebungen bis Ab-
nahmetest-Umgebung.

Die Standardisierung der IT ist und 
bleibt einer der Schlüssel zur mitt el- und 
langfristi gen Senkung der IT-Kosten. Für 
die kurzfristi ge Senkung der IT-Kosten 
kann die IT-Schablone eine Hilfestellung 
geben, zu erkennen, ob eine Umgebung 
wirklich im Betrieb notwendig ist. □
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nformati onen 
für Visual Thinkers

Datenvisualisierung zwischen 
Big Data & Standardreporti ng (Teil 2)

Diese Werkzeuge sind im Umgang mit 
der zunehmenden Datenfl ut unverzicht-
bar. Aber es gibt noch einen zentralen 
Erfolgsfaktor, der oft  vernachlässigt 
wird: Der Mensch und seine Fähigkeiten 
wie Flexibilität, Kreati vität und Neugier. 
Seine kogniti ven Fähigkeiten ermög-
lichen es, relevante Informati onen zu 
erfassen und komplexe Zusammen-
hänge zu analysieren. Das menschliche 
Auge ist das Wahrnehmungsorgan mit 

der höchsten Signalübertragung an das 
menschliche Gehirn. Der Mensch lernt 
quasi mit dem Auge. Auch wenn wir uns 
dessen oft  nicht bewusst sind, die meis-
ten Menschen sind „Visual Thinker“.
Sinnvolle Visualisierungen unterstützen 
die visuelle Wahrnehmung. Je nach Art, 
Struktur und Volumen der Daten und 
der Zielsetzung der Berichte und Analy-
sen sind jedoch andere Visualisierungs-
formen notwendig.

Viele Unternehmen stehen heute vor dem Kraft akt, mit ra-
sant wachsenden Datenmengen umzugehen. Vielfach wird 
die Antwort in leistungsfähiger Hardware, hoch entwickelten 
Analysetools und effi  zienten Algorithmen gesucht. 

für Visual Thinkersfür Visual Thinkersfür Visual Thinkersfür Visual Thinkersfür Visual Thinkers

Datenvisualisierung zwischen 

Beispiel SAS Visual Analyti cs: Analyse von Big 
Data mit Visualisierungsformen für Vorhersa-
gen, mehrdimensionalen Korrelati onsanalysen 
und geografi schen Auswertungen.

nformati onen 
für Visual Thinkers
nformati onen 
für Visual Thinkers

i
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Datenvisualisierung zwischen 
Big Data & Standardreporti ng (Teil 2)

Dashboards und Ad-hoc-Abfragen – 
Navigati on durch die Daten

Viele Unternehmen setzten Busi-
ness Intelligence-Tools oder Data 
Warehouse-Systeme für die Integrati -
on und multi dimensionale Analyse von 
Daten ein. Die Darstellung der Daten 
erfolgt bei diesen Tools über automati -
sierte Standardreports, Ad-hoc-Abfra-
gen und Dashboards. 

Für die Visualisierung gelten weiterhin 
die Prinzipien des Informati on Design 
(vgl. Teil 1 im FinnoMagazin #1) Die An-
forderungen an das Layout eines Dia-
gramms ist unabhängig vom Medium – 
egal ob auf Papier oder am Bildschirm. 
Der wesentliche Unterschied liegt in 
der Nutzung der Daten. Der Adressat ist 
nicht mehr auf eine stati sche Darstel-
lung beschränkt, sondern kann die Sicht 
seinen Fragestellungen anpassen. 

Die freie Navigati on in den Daten er-
möglicht einen deutlich höheren Infor-
mati onsgewinn, erfordert aber auch ein 
anderes Vorgehen in der Visualisierung. 

Das grundlegende Prinzip lautet:

    1. Überblick aller Daten
    2. Zoom- & Filter-Funkti onalitäten 
    3. Details auf Anforderungen 

Eine gute Benutzeroberfl äche muss 
mehr liefern als nur die richti gen Kenn-
zahlen, sondern auch Kennzahlen in Re-
lati on zu anderen Kennzahlen sinnvoll 
darstellen. Die Visualisierung soll einen 
Mehrwert bieten; im Idealfall wird eine 
Maßnahme oder Handlung empfoh-
len. Bei der Realisierung kann – soweit 
vorhanden – ein bereits bestehendes 
Notati onskonzept für das stati sche In-
formati on Design erweitert werden. Be-
reits verwendete Darstellungselemen-
te behalten ihr vertrautes Layout und 
entsprechen den Sehgewohnheiten der 
Nutzer. 

Neue Visualisierungselemente wie 
Tachometer oder Ampeln sind in kom-
pati bler Form zu defi nieren. Spezielle 
Präsentati onssoft ware ermöglicht es, 
ein Notati onskonzept zentral zu hinter-
legen und alle Datensichten automa-
ti sch anzupassen.

Die Menge der verfügbaren Daten 
wächst exponenti ell. Gleichzeiti g stei-
gen die Geschwindigkeit der Datenent-
stehung und die Vielfalt der Datenquel-
len und Formate. Big Data eröff net den 
Zugang zu bislang nicht verfügbaren 
oder nicht genutzten Daten, stellt aber 
auch neue Herausforderungen an die 
Visualisierung. Es werden keine bekann-
ten Fragestellungen beantwortet, son-
dern die Daten werden erforscht, um 
neue Erkenntnisse zu gewinnen. Es gilt 
nicht nur strukturierte Daten als Gra-
fi k zu präsenti eren, sondern z. B. auch 
Muster in unstrukturierten Daten (z. B. 
Texten) zu fi nden. 

Sogenannte Visual-Analyti cs- bzw. Vi-
sual Intelligence-Lösungen kombinieren 
die Stärken digitaler und menschlicher 
Datenanalyse: Der Analyst wird durch 
automati sierte Ergebnisse und stati s-
ti sch-mathemati sche Berechnungen 
entlastet; umfangreiche Visualisierun-
gen verkürzen den Analyseprozess. Der 
User besti mmt dabei interakti v die Rich-
tung der Datenexplorati on. Eine sinnvol-
le Datenanalyse ist ohne das fachliche 
Know-how und die Intuiti on des Analys-
ten kaum möglich. 

Visualisierungen für Big Data müs-
sen neuen Wegen folgen. Der bislang 
geltende Grundsatz, dem Adressaten 
zunächst einen Gesamtüberblick zu 
vermitt eln, ist hier unrealisti sch. Es gibt 

keine Möglichkeit, auf dem Bildschirm 
mehr Informati onen als Pixel darzustel-
len. Ab einem besti mmten Volumen 
müssen Daten verdichtet, gefi ltert oder 
vorverarbeitet werden. Neue Darstel-
lungsformen unterstützen die interak-
ti ve Analyse durch Entscheidungsbäu-
me oder hoch komplexe Grafi ken wie 
Heatmaps, Gantt -Diagramme, Treemaps 
oder Circos-Diagramme. □

Analyse von Social Media-Daten mit Visalyze: Identi fi kati on der Top-Infl uencer für eine Auswahl 
konkurrierender Unternehmen

Visual Analyti cs – die Antwort auf Big Data

Visual Analyti cs lässt sich auf folgende Formel bringen:

Sonja Lehmann

Businesspartner der Solit Finance GmbH
solecon GmbH
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Zeit sparen, 
Fehler vermeiden
Smarte Lösung für automati siertes Reporti ng

Erhöht sich der äußere Druck auf die Branche, hinterlässt er bei allen beteiligten Mitarbeitern 
Spuren. Denn Zeit- und Leistungsdruck bringen überall ähnliche Symptome zutage. Termine 
werden immer enger und oft mals nur noch knapp gehalten oder bereits überschritt en. Ange-
sichts der Eile schleichen sich Flüchti gkeitsfehler ein und die sorgfälti ge Kontrolle wird nicht 
mehr ganz so sorgfälti g. 

Dies ist kein Symptom der Finanzwirt-
schaft  sondern allgegenwärti g. Erst 
kürzlich kam heraus, dass die austra-
lische Einwanderungsbehörde beim 
letzten G20-Gipfel versehentlich per-
sönliche Details von Spitzenpoliti kern 
an die überraschten Veranstalter der 

Asien-Fußball-Meisterschaft  schickten. 
Schuld waren ein simpler Tippfehler 
und die allgegenwärti ge Autovervoll-
ständigung. Weitere Beispiele – auch 
im Bankenbereich – lassen sich schnell 
fi nden: Kundendaten werden per Mail 
verschickt, Kontoauszüge landen beim 

falschen Adressaten... Folgenschwere 
Konsequenzen drohen, wenn daten-
schutzrelevante Daten von Kunden, in-
terne Berichte, Depotauszüge etc. beim 
falschen Empfänger landen. Zudem 
frisst das individuelle Reporti ng bei vie-
len Unternehmen Zeit und Personal. 

LÖSUNGEN10



Karl Jeperti nger

Business Intelligence- und Reporti ngexperte 
spezialisiert auf die Finanzindustrie

Fehlerquellen erkennen

Ein großer Teil des Tagesgeschäft s im Re-
porti ng sind wiederkehrende, gleicharti -
ge Aufgaben, die jedoch aufwändig und 
höchst individuell an die spezifi schen 
Kundenwünsche angepasst sind: Wel-
cher Kunde möchte welche Daten an 
welchem Tag erhalten? Wo kommen die 
Daten her und wie müssen die Repor-
ti ng-Tools parametrisiert werden? 

Diese Arbeit ist fehleranfällig und oft -
mals gibt es dafür auch ein Kopfmono-
pol – ist der entsprechende Mitarbeiter 
krank, bekommt der Kunde evtl. keine 
aktuelle Auswertung. Nicht selten wird 
Art und Umfang der zu liefernden Aus-
wertungen manuell aus alten Emails 
oder Excel Sheets rekonstruiert. Die 
Praxis zeigt: Hier besteht ein großes Po-
tenti al für automati sierte Lösungen. 

Hier bietet FinnoRep eine wirkungsvol-
le Entlastung vom regelmäßigen und 
umfangreichen Standardreporti ng. In 
Abgrenzung zu anderen Output-Ma-
nagementsystemen arbeitet FinnoRep 
mit den bereits vorhandenen Repor-
ti ng-Systemen (z.B. SAP Business Ob-
jects) zusammen – die bestehende In-
frastruktur bleibt somit unangetastet. 
FinnoRep befreit die Benutzer von der 
fehleranfälligen Arbeit, Reports Ihrer 
Engine aufzurufen, sie zu parametrisie-
ren und abzulegen. Ebenso erledigt die 
Anwendung automati sch das Zusam-
menstellen der generierten Dokumente. 

Der zuverlässige und termingerechte 
Versand wird in FinnoRep vom integ-
rierten Scheduler und Bestellsystem 
übernommen: Kundenwünsche wer-

den dazu lediglich einmalig als regel-
mäßige Bestellung erfasst. Bei Bedarf 
übernimmt die Anwendung auch die 
Komprimierung oder Verschlüsselung, 
ohne dass Mitarbeiter sich bei einzelnen 
Mails mit Passwörtern und Zerti fi katen 
auseinandersetzen müssen. Darüber hi-
naus gewährleistet FinnoRep bei jeder 
Email die spezifi sche Corporate Identi ty. 
Die so gewonnene Zeit kann für weitere 
kundenspezifi sche Anfragen und 
Berichte verwendet 
werden. □

Individuelles Reporti ng – vollautomati sch erstellt

Individualreporti ng 
im Vergleich
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Kosten sparen 
& gleichzeiti g
Personal aufb auen
Individuelle Spezialberatung statt  fester Schablonen

Die Aufgabe ist schnell erklärt: Eine große deutsche Bank will ihre Kosten senken – und zwar 
in dreistelliger Millionenhöhe. Gleichzeiti g sollte unter keinen Umständen ein Mitarbeiter 
seinen Arbeitsplatz verlieren dürfen. Eine echte Herausforderung.

Durch die Verlagerung nach Innen wur-
den rund 100 neue Arbeitsplätze ge-
schaff en bei einer gleichzeiti gen Einspa-
rung von etwa 75% der Kosten. 

Die Ist-Analyse zeigte aber noch weitere 
Ansatzpunkte für Sparmaßnahmen, die 
ebenfalls nicht zu Lasten der Mitarbei-
ter gehen. Im Bereich Travel wurde u.a. 
etwa das Reisemanagement auf einem 
Intranet-Tool zentralisiert, das erheb-
liche Kostenredukti onen einbrachte. 
Gleichzeiti g konnten dank der Schaff ung 
einer Videokonferenzinfrastruktur man-
che Reise komplett  entf allen. Im Bereich 
Fuhrpark wurden Leasingverträge und 
Fahrzeugnutzung spürbar opti miert. 

Zentralisieren und opti mieren 

Einen großen Anteil hatt e zudem der 
Bereich Sourcing: Durch Neuverhand-
lungen, opti mierte und effi  zientere be-
reichsübergreifende Einkaufsprozesse 
konnten zweistellige Millionenbeträge 
eingespart werden. Die eingeführte 
„just in Time“-Bestellung verringert zu-

Ein großer Vorteil unserer Herangehens-
weise ist, dass wir keine festen Schablo-
nen oder Checklisten abarbeiten, son-
dern individuelle und kundenspezifi sche 
Lösungen suchen. Dies funkti oniert nur 
gemeinsam mit dem bestehenden Per-
sonal. Zusammen haben wir die Aus-
gangssituati on analysiert und gemein-
sam Ideen entwickelt. Hier zeigt sich 
die Stärke der unabhängigen Beratung 
der Solit Finance GmbH: Denn kreati ve 
Lösungen passen nicht in ein Schema F. 
Und was nutzt eine im allgemeinen be-
währte Lösung, die hier aber nicht zum 
Kunden passt? 

Internes Know-how stärken

Die ausführliche Analyse identi fi zierte 
vorhandene Üppigkeiten, an denen wir 
im Detail ansetzen konnten. Besonders 
auff ällig war, dass die Bank an vielen 
Stellen externes Personal einsetzte 
und teilweise sogar von diesem abhän-
gig war. Unser Ziel war, besonders in 
Schlüsselprojekten internes Personal 
in zentralen Positi onen einzubinden. 
Diese Schaff ung von Projektleitern und 
PMOs hat mehrere positi ve Eff ekte: Das 
Know-how wird intern gebündelt, Pro-
jekte werden auf einheitliche Art und 
Weise durchgeführt und sorgen somit 
für Transparenz und Vergleichbarkeit. 

sätzlich die Lagerhaltungskosten. Wei-
teres Potenzial lag in der Digitalisierung 
der Kommunikati on: Durch den Umsti eg 
wurden Druck- und Portokosten redu-
ziert. Aber auch so off ensichtliche Fak-
toren, wie die stringente Nutzung von 
Skontovereinbarungen erzielen in der 
Summe spürbare Erträge. 

Durch diese vielfälti gen Ansätze wurde 
das angestrebte Ziel mehr als erfüllt: 
massive Kostensenkung ohne Entlassun-
gen oder Steigerung des Arbeitsdrucks. 
Erst durch die enge Zusammenarbeit 
und die Analyse gemeinsam mit dem 
Bankpersonal konnten die relevanten 
Einsparpotenziale und individuelle Maß-
nahmen gefunden werden. Zudem wir-
ken die erzielten Lösungen nachhalti g 
und stärken die Bank und ihre Mitarbei-
ter dauerhaft . □

Was bringt es der Maus am 
Knochen zu nagen, wenn da-
neben der saft ige Schinken 
liegt?“

Marco Hausen 

Geschäft sführer der Hausen Projects GmbH, 
schildert, wie kleine und spezialisierte Beratungshäuser 

Lösungen auch für scheinbar unlösbare Aufgaben fi nden. 
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Gemeinsam
erfolgreich

Verlässliche Partnerschaft  
zu Gunsten des Kunden

Manchmal muss man auch Glück haben. Zur Verstärkung innerhalb eines großen Projektes 
benöti gte die Solit Finance dringend einen erfahrenen und zuverlässigen Test-Manager. Dieser 
sollte nicht nur der anspruchsvollen Aufgabe gewachsen sein, sondern zudem zum Kunden und 
zu den hohen Ansprüchen des Beratungshauses passen. Mit Felix Faustmann der HiQ Projects 
wurde sie in allen Bereichen fündig.

vielfälti gen Projekten zurückgreifen. 
Gemeinsam mit unseren Kunden defi -
nieren wir Qualitätsziele als Basis für die 
nachfolgenden Umsetzungsstrategien 
und als Messlatt e für das spätere Er-
gebnis. So entsteht eine Roadmap, die 
Auskunft  darüber gibt, wo und wie Qua-
litätssicherung zum Erfolg führt.

Gemeinsam für den Kunden

Als Dienstleistungsunternehmen mit 15 
Mitarbeitern setzen wir nicht primär auf 
Wachstum, sondern auf Stabilität. Die 
nutzt nicht nur unseren Mitarbeitern, 
sondern auch unseren Kunden. Daher 
arbeiten wir intensiv mit anderen Bera-
tungshäusern zusammen, um Projekte 
gemeinsam zu bewälti gen und uns ge-
genseiti g da zu ergänzen, wo zusätzliche 
Kompetenzen und Kapazitäten benöti gt 
werden. 
Mit der Solit Finance blicken wir auf eine 
solche stabile und lang währende Part-
nerschaft  zurück. Uns vereinen die glei-

Große Soft wareprojekte verbinden un-
terschiedliche Partner miteinander. So 
ist es durchaus üblich, gesamte Ent-
wicklungsmodule an unterschiedliche 
Lieferanten zu vergeben. Dies kann ka-
paziti ve oder auch qualitati ve Gründe 
haben. HiQ bringt dabei alle Beteiligten 
an einen Tisch und übernimmt bei Be-
darf auch die Absti mmung und Projekt-
steuerung aller Dienstleister.

Erfahrung und Experti se

Besonders bei unternehmenskriti schen 
Soft wareprojekten, bei denen die Qua-
lität im Vordergrund steht, vertrauen 
Kunden auf unsere Experti se. Aus gu-
tem Grund, denn unser Ziel ist es stets, 
kosteneffi  zient die beste Lösung zu er-
reichen, den erwarteten Nutzen und 
Mehrwert zu bringen.

Wir verpfl ichten uns zu höchster Dienst-
leistungsqualität und können darüber 
hinaus auf langjährige Erfahrung aus 

chen Ziele und der gleiche Anspruch an 
uns selbst, nämlich dem Kunden die qua-
litati v bestmögliche Lösung zu bieten. 

Unsere hervorragend laufende Zusam-
menarbeit, bedeutet für unsere Kun-
den, dass sie sicher sein können, stets 
den größtmöglichen Nutzen aus dieser 
Konstellati on zu ziehen. Und für uns als 
Partner ist es sehr angenehm, dass nicht 
der Wett bewerbsgedanke im Mitt el-
punkt steht, sondern dass wir gleichbe-
rechti gt sind und einfach Freude an den 
gemeinsamen Erfolgen 
haben. □

Felix Faustmann

Geschäft sführer HiQ Projects GmbH
Businesspartner der Solit Finance GmbH
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Mehr führen, 
weniger managen
Es gibt kaum etwas, über das so häufi g geklagt und diskuti ert wird, wie über scheinbar‚ 
unmoti vierte, unselbstständige Mitarbeiter! Kennen Sie das selbst? Falls nicht – sehr gut! 
Wenn Sie es jedoch zumindest in Ansätzen nachempfi nden können: Viel Spaß beim Lesen!

nur noch Dienst nach Vorschrift  ma-
chen. Warum sollten sich die Mitarbei-
ter auch selbst Mühe geben, Entschei-
dungen treff en oder Verantwortung 
übernehmen, wenn der Chef ohnehin 
alles besser weiß, alles besser kann und 
per se alles besser macht? 

Wer von seinen Mitarbeitern Engage-
ment, Selbstständigkeit und Eigenver-
antwortung fordert, muss zwar auch 

weiterhin die Ziele vorgeben, seinen 
Mitarbeitern aber die Freiheit las-
sen, den Weg dorthin weitgehend 

selbst zu besti mmen. Er muss sie 
loslassen – und sich zugleich 
aus seinem eigenen selbst ge-
schnürten Korsett  lösen!

Machen Sie Ihren eigenen Job – und 
nicht den Ihrer Mitarbeiter!

Allwissend, allmächti g und allgegenwär-
ti g zu sein mag sich vielleicht zuweilen 
gut anfühlen – das war’s dann aber auch 
schon. Einen wirklichen Nutzen für das 
Unternehmen bringt es nicht!

Ganz im Gegenteil: Wer sich als Chef 
oder Teamleiter ständig ins Tagesge-
schäft  einmischt, alles besser weiß und 
sowieso am liebsten alles selber macht, 
wird seiner eigentlichen Rolle als Füh-
rungskraft  oder Unternehmensführer 
und seiner eigentlichen strategischen 
und organisatorischen Aufgaben de-
fi niti v nicht gerecht. Er läuft  vielmehr 
Gefahr, sein Unternehmen oder seine 
Abteilung in den Abgrund zu steuern!  
Er wird zwar vermutlich der beste und 
kompetenteste Mitarbeiter in seinem 

Aber wie kommt es eigentlich, dass so 
viele Unternehmer und Führungskräft e 
der festen Überzeugung sind, dass ih-
re Leute „die einfachsten Sachen nicht 
hinbekommen“, dass sie „einfach keine 
Prioritäten setzen können“ und dass 
„man ständig hinterher sein muss“ oder 
„es am besten sowieso gleich selber 
macht“? Und viel wichti ger noch: Was 
kann und sollte man tun, um irgend-
wann tatsächlich mit Fug und Recht 
behaupten zu können, dass sich die ei-
genen Mitarbeiter durch moti viertes, 
eigenverantwortliches und selbstän-
diges Arbeiten auszeichnen? 

Lassen Sie Ihre Mitar-
beiter von der Leine!

Viele Chefs und Teamleiter nei-
gen dazu, ihre Mitarbeiter perma-
nent zu überwachen. Sie trauen ihnen 
kaum etwas zu, mischen sich ständig 
ein, wissen alles besser, geben jeden 
noch so kleinen Arbeitsschritt  vor und 
kontrollieren dessen Ausführung ge-
nauestens. Aus Furcht, es könnte etwas 
schief gehen, geben sie ihren Mitarbei-
tern nur sehr wenig Entscheidungs- und 
Handlungsautonomie, anspruchsvolle 
oder schwierige Aufgaben übernehmen 
sie meist selbst. 

Die Folgen sind fatal: Denn wer seine 
Mitarbeiter an der kurzen Leine hält 
und sie zudem in ein enges, starres Kor-
sett  aus Misstrauen, permanenter Kont-
rolle und Bevormundung zwängt, muss 
sich nicht wundern, wenn diese demo-
ti viert und frustriert sind. Wenn sie das 
selbstständige Denken einstellen und 

Team sein, aber sein Unternehmen bzw. 
seine Abteilung braucht jemanden, der 
den Blick für das große Ganze im Auge 
behält, der die Richtung und die Ziele 
vorgibt – und sich auf genau diesen Job 
konzentriert! Fokussieren Sie darauf, 
Ihre Mitarbeiter nicht zu demoti vieren, 
anstatt  darauf sie moti vieren zu wollen!

Lassen Sie es langsam angehen!

Gefahr erkannt, Gefahr gebannt? Wer 
glaubt, dass er von heute auf morgen 
den Schalter umlegen kann und bin-
nen kürzester Zeit über selbstständig 
denkende und handelnde Mitarbeiter 
verfügen wird, ist nicht nur ziemlich 
naiv – er wird seine Mitarbeiter auch 
gnadenlos überfordern. 

Wenn Sie bislang sehr stark ins opera-
ti ve Tagesgeschäft  eingegriff en haben, 
müssen Ihre Mitarbeiter das selbststän-
dige Arbeiten erst einmal wieder lernen. 
Selbstständig zu arbeiten erfordert Er-
fahrung, Wissen und Selbstbewusst-
sein, und genau darüber verfügen Ihre 
Mitarbeiter noch nicht bzw. nicht mehr. 
Sie müssen es erst wieder entwickeln, 
sie brauchen Übung, sie müssen sich – 
ebenso wie Sie als Chef – in ihre neue 
Rolle hineinfi nden. Und dabei wird das 
eine oder andere mit Sicherheit auch 
schon mal gründlich schief gehen! 

Lassen Sie sich nicht entmuti gen, auch 
wenn sich die Fehler häufen und Sie in 
Versuchung geraten, es doch wieder 
selbst in die Hand zu nehmen. Verände-
rungen brauchen Zeit, Geduld, Konse-
quenz – und die richti gen „Wegweiser“!

Dr. Bernd Geropp

Geschäft sführercoach und Führungstrainer
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Wie Sie selbstständige und  
motivierte Mitarbeiter  

bekommen

Überprüfen Sie Ihre eigene Unterneh-
mensvision und als Führungskraft die 
daraus abgeleitete Vision Ihrer Abtei-
lung. Ist sie klar, eindeutig und allgemein 
verständlich? Ist sie kraftvoll genug, um 
Ihre Mitarbeiter so zu begeistern, zu in-
spirieren und zu motivieren, dass sie 
unbedingt dazu beitragen wollen, 
diese gemeinsam mit Ihnen um-
zusetzen? 

Und vor allem: Wird sie von 
Ihnen so oft und so klar und 
leidenschaftlich kommuniziert 
und vorgelebt, dass Ihre Mitarbei-
ter tatsächlich an die Vision ankoppeln?

Nutzen Sie die Kraft der Vision!

Ein Unternehmen kann nur dann erfolg-
reich sein, wenn sich die Mitarbeiter mit 
dem Unternehmen identifizieren. Sie 
müssen wissen, wofür Ihr Unternehmen 
steht, welchen Sinn und Zweck und wel-
ches langfristige Ziel es hat. 

Warum gibt es das Unternehmen? Geld 
und Gewinn ist nicht die Antwort. Das ist 
nur das Ergebnis. Stattdessen: Welchen 
positiven Nutzen liefert das Unterneh-
men seinen Kunden? Ihre Mitarbeiter 
müssen den Sinn ihrer eigenen Arbeit 
im Unternehmen erkennen können, um 
diese Arbeit engagiert, selbstständig 
und eigenverantwortlich erledigen zu 
können. 

Definieren Sie das Ziel – und markie-
ren Sie den Weg mit Etappenzielen!

Groß zu denken ist wichtig. Noch wich-
tiger ist es allerdings, es nicht dabei zu 
belassen, sondern dafür Sorge zu tra-
gen, dass die Vision kein Luftschloss 
bleibt. Wenn Sie Ihre Vision erfolgreich 

umsetzen wollen, müssen Sie aus die-
ser Vision konkrete, überprüfba-
re Ziele ableiten und definieren. 

Setzen Sie Etappenziele fest und fixie-
ren Sie die Daten, bis wann die einzel-
nen Zwischenziele erreicht werden sol-
len – und besprechen Sie Ihren Plan mit 
denjenigen, die ihn in der Hauptsache 
umsetzen sollen: mit Ihren Mitarbei-
tern! Fragen Sie sie, ob ihnen diese Ziele 
realistisch und akzeptabel erscheinen, 
und ermutigen Sie sie dazu, mit Ihnen 
gemeinsam eine Strategie zu entwi-
ckeln, wie das Unternehmen die einzel-
nen Ziele erreichen kann. □
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Einsti eg zur Entwicklung 
einer starken Teamkultur
Ein Tag Teamresilienz-Training in der Praxis

Bei der Talanx Systeme AG hat sich ein Team bewusst auf eine eintägige Forschungs-
reise ins Innere des Teams begeben und vielfälti ge Erkenntnisse gewonnen 
und Veränderungsansätze mitgenommen.

Es ist ein sonniger Tag im April. In 
einem Seminarraum des HDI-Gebäu-
des in Hannover treff en sich um 9 Uhr 
morgens sieben Mitarbeiter aus der 
Holding IT-Supply zum eintägigen Team-
resilienz-Training. Mit dabei ist Norbert 
Fischer, Business Coach und Resili-
enz-Trainer, der als Partner für Solit Fi-
nance an diesem Tag das Training leitet.

Die Atmosphäre ist für die Teilnehmer 
ungewohnt. Keine Tische, sondern Stüh-
le im Kreis. Es geht um Interakti on im 
Team und um die Wahrnehmung aller 
Ebenen – nicht nur des Verstandes. Die Ebenen – nicht nur des Verstandes. Die 
Erwartungen an diesen Tag sind vielfälti g 
und spiegeln auch Fragen und Unsicher-
heiten zu bestehenden Teamstrukturen 

 IN
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 IN
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Der Begriff  Resilienz taucht seit kurzem immer häufi ger auf: Sei es als 

Erfolgsbringer bei der deutschen Fußballnati onalmannschaft , als Ret-

tungsanker im Job oder auch im privaten Umfeld. Dennoch ist Resilienz 

kein neumodischer Trend, sondern die grundlegende psychische Fähig-

keit, Krisen zu bewälti gen und mit Belastungen und Druck umzugehen. 

Frau Domiti la Barros, die für das brasilianische CAMM-Hilfsprojekt arbei-

tet und selbst in Rio de Janeiros Favela „Linha do Tiro“ aufgewachsen ist, 

fasste auf dem 2. FinnoDay die für sie wesentlichen Voraussetzungen für 

die Entstehung von Resilienz im Berufsalltag zusammen:

 • Verständnis der eigenen Täti gkeit

 • Bewälti gbarkeit der zu erledigenden Aufgaben

 • Bedeutsamkeit des Zieles der eigenen Arbeit

Diese drei Faktoren führen bei ihr zu einem selbstbewussten Umgang 

mit Problemen: Probleme sind Herausforderungen und Herausforderun-

gen sind Chancen. Chancen für die eigene Zukunft . 

Der Begriff  Resilienz
Erfolgsbringer bei der deutschen Fußballnati onalmannschaft , als Ret-

tungsanker im Job oder auch im privaten Umfeld. Dennoch ist Resilienz 
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und anstehenden organisatorischen 
und personellen Änderungen in der Ab-
teilung wider. Das ist normal und in vie-
len Unternehmen ganz ähnlich. Der all-
gemeine Druck und die Schlagzahl der 
Veränderungen nehmen allenthalben 
zu. „Wir stehen aktuell vor der Aufgabe, 
mehrere Teams neu zusammenzustel-
len. Das möchten wir gerne erfolgreich 
und mit Langzeitwirkung tun“, erläutert 
Ralf Ditt mer den Entschluss, Norbert Fi-
scher für den heuti gen Tag einzuladen. 

Neben Input zum Resilienzansatz sowie 
zu Stress und Copingstrategien geht es 
in den kommenden Stunden vor allem 
um die persönlichen Faktoren jedes Ein-
zelnen sowie die Standortbesti mmung 
und das Beziehungsgefl echt im Team. 
Dabei entsteht eine off ene und wert-
schätzende Atmosphäre, die es den Teil-schätzende Atmosphäre, die es den Teil-
nehmern erleichtert, ihre persönlichen 
Einschätzungen und Sichtweisen einzu-
bringen. 

Am Anfang des Teamresilienz-Prozes-
ses steht immer eine bewertungsfreie 
Ist-Analyse mit Übungen zum persön-
lichen Energiehaushalt der Teammit-
glieder. Daneben werden die Stärken 
und Schwächen im gesamten Team 
erarbeitet und die eingenommenen 
Rollen und zwischenmenschlichen Be-
ziehungen betrachtet. Zudem tragen 
die Teilnehmer relevante fachliche (z.B. 
Weiterbildung, Informati onsfl uss) und 
menschliche Aspekte (z.B. Kollegialität, 
Feedbackverhalten) zusammen und be-
werten sie. Ausgehend von den erlang-
ten Erkenntnissen werden gemeinsam 
Veränderungsbedarf und -potenzial 
untersucht und realisti sche Ziele für die 
Umsetzung formuliert.

„Resilienz“ ist kein Wundermitt el. Er-
folgreiche und starke Teams erhält man 
nicht durch punktuelle eintägige Fort-
bildungen. Aber eine Initi alzündung, das 

Verständnis und Gefühl für die dahinter 
stehende Haltung, die es zu entwickeln 
gilt, kann schon ein einzelner Fortbil-
dungstag „Teamresilienz“ ermöglichen. 
Norbert Fischer erklärt, dass dieser 
Tag etwas anstoßen und Appeti t auf 
den Weg der Resilienzentwicklung des 
Teams und des Einzelnen machen soll.

Wie es weitergeht? Das hängt individu-
ell vom Team und den zu bewälti genden 
Aufgaben ab. Sinnvoll ist es jedoch, die 
Erkenntnisse dieses Tages im Team prä-
sent zu halten und durch weitere Trai-
nings zu verti efen. So kann das Team 
dauerhaft  und nachhalti g von den po-
siti ven Eff ekten profi ti eren und den be-siti ven Eff ekten profi ti eren und den be-
gonnenen Prozess der Resilienzentwick-
lung stärken und versteti gen. □

Der Ansatz des Teamresili-
enz-Trainings hat uns über-
zeugt. Das Team hat nach 
nur einem Tag auf mehreren 
Ebenen zusammen gefunden. 
Jeder Einzelne hat für sich 
profi ti ert und Ansätze zur Fes-
ti gung und Verti efung seiner 
Stärken mitgenommen.“

Wir konnten uns einen Tag 
lang konzentriert mit uns be-
schäft igen und dabei hat jeder 
bemerkenswerte Erkenntnisse 
über sich selbst und das Team 
gewonnen.“

Wir wollten wissen, was der 
Resilienz-Ansatz für unsere 
Teams leisten kann. 

Deswegen haben wir es 
einfach ausprobiert.“
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Zum zweiten FinnoDay lud die Solit Finance GmbH im Frühjahr 2015 nach Bergisch Gladbach 
ein. Mehr als 100 Vertreter namhaft er Finanzinsti tute und Versicherungen informierten sich 
über innovati ve Lösungen, dem steti g wachsenden Druck in der Branche zu begegnen.  

Innovati ver Ideen-Cocktail für die Finanzwirtschaft 

Zum Einsti eg erläuterte Gastgeber 
Kurt Jungnitsch anhand einer eigens 
konstruierten „Konzerndruckmaschine“ 
anschaulich welche Auswirkungen die 
Faktoren wie Shareholder Value, regula-
torische Vorgaben, Wett bewerbsdruck 
etc. auf die Unternehmen und ihre Mit-
arbeiter haben: Steter Druck zerstö rt 
auch den hä rtesten Stein. 
Ganz unabhängig, ob IT, Management 
oder Fachbereiche – am Ende steht im-
mer der Mensch. Ihn zu entlasten und 
zu helfen, dem Druck zu begegnen war 
das Kernthema des Abends. 

In sieben Kurzvorträ gen stellten die 
Referenten unterschiedlichste Lö sungs-
ansä tze vor: Vom ehemaligen Wirt-
schaft sprü fer gab es hilfreiche Tipps 
zum Thema Wirtschaft sprü fungen. Ein 
weiterer Vortrag nahm die Unsicherheit 
vor der neuen Norm BCBS 239 und Mi-
chael Kupermann, ebenfalls Geschä ft s-

fü hrer der Solit Finance, berichtete aus 
der Praxis wie mit innovati ven Maßnah-
men Kosten gesenkt werden kö nne, 
ohne dass Mitarbeiter oder Qualitä t lei-
den mü ssen. Erfi ndungsreichtum stand 
auch bei der Talanx AG im Vordergrund. 
Bei den großen Herausforderungen der 
IT-Umsetzung des neuen Konzernrech-
nungswesens wurden vorausschauende 
innovati ve Verfahren und Technologien 
eingesetzt. 

 

Starke Mitarbeiter im Fokus

Ebenso wichti g waren auf dem Finno-
Day die Mitarbeiter der Finanzwirt-
schaft . Um hier dauerhaft  zu bestehen, 
empfahl Business-Coach Norbert Fi-
scher ein Resilienz-Training fü r Teams. 
Denn „ein Team ist immer nur so stark 
wie sein schwä chstes Glied“, so Fischer. 
Geschä ft sfü hrercoach Dr. Bernd Ge-
ropp appellierte in seinem Vortrag an 
die an die Führungskräft e: „Mitarbei-

ter brauchen keine Moti vati on, son-
dern einen Sinn fü r ihre Arbeit“. Denn 
die Ü berzeugung, etwas Sinnvolles zu 
tun, bewirke viel mehr als jede extren-
sische Form von Moti vati on wie Boni 
oder Incenti ves. Auch die aus Brasilien 
stammende Domiti la Barros hob diesen 
Aspekt hervor. Selbst in einer Favela 
aufgewachsen, schilderte sie anschau-
lich, wie wichti g das persö nliche Ver-
stä ndnis der eigenen Tä ti gkeit fü r die 
persö nliche Belastbarkeit ist. „Proble-
me sind Herausforderungen und Her-
ausforderungen sind Chancen“, fasst sie 
den Zusammenhang von ä ußeren Ein-
fl ü ssen und dem richti gen Umgang mit 
ihnen zusammen. 
Angesichts des wiederholt positi ven 
Feedbacks zur Veranstaltung, den Vor-
trägen und der Themenauswahl ist eine 
Fortsetzung der Reihe im März 2016 be-
reits anvisiert. □

Die Referenten des Finnoday 
2.0 haben sehr interessante 
und brandaktuelle Themen 
aufgegriff en und mir viele 
Ideen und Denkanstöße mit-
gegeben. Ich bedanke mich 
beim Solit Finance Team für 
die außerordentlich gelungene 
Veranstaltung.“ 
Daniel Brückner, Leiter Global Custody & 
Depotbank Services, HSBC Securiti es Ser-
vices,  HSBC Trinkaus & Burkhardt AG Sowohl Format als auch Inhalt 

des FinnoDay 2.0 waren über-
zeugend. Neben einem breiten 
Spektrum an interessanten 
Vorträgen bot er noch genü-
gend Raum für den Austausch 
mit Kollegen aus der Branche. 
Ich freue mich schon auf 2016.“
Olaf Weber, Leiter Marktrisikomanage-
ment Bereich Risikosteuerung, Deutsche 
Postbank AG Der Finnoday 2.0 war eine 

klasse Veranstaltung. Sehr 
informati ve und impulsive 
Vorträge, sehr ansprechender 
Rahmen, nett e Menschen und 
eine hervorragende Organi-
sati on. Eine schöne Mischung 
aus Rati o und Emoti onen: 
Da bleibt einiges hängen! 
Ich werde garanti ert nächstes 
Jahr wieder dabei sein.“
Joachim Tolksdorf, Leiter Banksysteme, 
Hauck & Aufh äuser Privatbankiers KGaA

Innovati ver Ideen-Cocktail für die Finanzwirtschaft 
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&Schön
Gut

Modernes Design, langlebige Qualität und handwerkliche Perfekti on – das sind schon drei gute 
Gründe, ein Unternehmen zu wählen. Und wenn dieses Unternehmen nicht nur gute Arbeit 
macht, sondern gleichzeiti g noch Gutes bewirkt, dann ist dies das Sahnehäubchen obendrauf.

Spenden (etwa durch den HRS Business 
Run) zugunsten der Werkstätt en. Doch 
kurz darauf ist mehr daraus geworden: 
Immer wieder greift  das Beratungshaus 
auch auf das umfangreiche Angebot der 
Lebenshilfe-Werkstätt en zurück. 

Zunächst wurde das Mailinghaus als 
Dienstleister für den Postversand beauf-
tragt, danach folgten weitere Auft räge 
für zahlreiche Produkte. So wurde das 
letzte Weihnachtspräsent – eine Tablet- 
und Smartphone-Halterung aus Holz – 

Die Lebenshilfe-Werkstätt en Leverku-
sen/Rhein-Berg gGmbH ist solch ein An-
bieter von Dienstleistungen und Hand-
werk. Ihr eigentlicher Hauptzweck ist die 
berufl iche Rehabilitati on und die Schaf-
fung von Teilhabemöglichkeiten am Ar-
beitsleben von Menschen mit Behinde-
rung. Daneben bietet sie auch Kunden 
aus Industrie und Wirtschaft  eine breite 
Palett e von Ferti gungs- und Dienstleis-
tungsbereichen an: Das Portf olio reicht 
u.a. von der Industriebuchbinderei, 
Metallverarbeitung, Schreinerei und 
Digitaldruck bis hin zum Hochfrequenz-
schweißen und einem Mailinghaus. Der 
1963 gegründete Trägerverein verfügt 
mitt lerweile über vier Betriebsstätt en 
und zwei Tochterunternehmen in der 
Umgebung und bietet als sozialverant-
wortliches Unternehmen mehr als 1000 
Arbeitsplätze für Menschen mit Behin-
derung. 

Eine fruchtbare Zusammenarbeit

Seit Sommer 2014 verbindet die Solit 
Finance GmbH eine besondere Bezie-
hung mit den Lebenshilfe-Werkstät-
ten. Angefangen hatt e es zunächst mit 

in der Werkstatt -Schreinerei geferti gt. 
Ebenso die neuen Büroschreibti sche 
im Bergisch Gladbacher Beratungshaus 
stammen von den Lebenshilfe-Werk-
stätt en. Auch Spezialauft räge sind dort 
kein Problem: Als Kurt Jungnitsch eine 
Maschine bauen wollte, die den Druck 
auf die Finanzwirtschaft  symbolisiert, 
fand er in der Metallverarbeitung der 
Werkstatt  Refrath die kompetenten An-
sprechpartner, die mit ihm gemeinsam 
seine Vorstellungen umsetzten.

„Wir sind froh, mit der Solit Finance ei-
nen Kunden zu haben, den wir mit unse-
ren Ideen und unserer Arbeit begeistern 
können, der uns nicht nur fi nanziell un-
terstützt, sondern auch speziell unsere 
Leistungen schätzt“, freut sich Christoph 
Demmer, Werkstatt leitung Technik der 
Werkstatt  Refrath, über die für beide 
Seiten fruchtbare Zusammenarbeit. Und 
letztendlich dient jeder Auft rag der gu-
ten Sache: Menschen mit Behinderung 
die Teilhabe am Arbeitsleben zu ermög-
lichen und diese dauerhaft  zu sichern, 
sie zu fördern, zu qualifi zieren, zu be-
treuen und sich individuell auf ihre Be-
dürfnisse und Wünsche einzustellen. □
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Buchtipp

Neu im Team: Annika Rex

Wie können kleine und mitt lere Unternehme ihre Innovati onskraft  steigern? 
Wie gelingt es dem Mitt elstand, sich im Zuge der Globalisierung Wett bewerbsvorteile 
gegenüber Großunternehmen zu verschaff en? 

Innovati onsmanagement im Mitt el-
stand: Strategien, Implementi erung,
Praxisbeispiele

Dieses Buch liefert eine systemati sche 
und prozessorienti erte Beschreibung 
der Grundlagen und Bausteine eines er-
folgreichen Innovati onsmanagements. 
Mithilfe des „Enterprise Transformati on 
Cycle“ wird aufgezeigt, wie die einzel-
nen Bausteine ineinandergreifen bzw. 
aufeinander aufb auen.

Themen wie Ideenmanagement, Schutz-
rechte, Finanzierung von Innovati onen 
oder Markteintritt sstrategien und die 
Rolle des Wissensmanagements im In-

novati onsprozess werden ausführlich 
beschrieben. Aber auch der „Faktor“ 
Mensch, der ausschlaggebend für er-
folgreiches Innovati onsmanagement ist, 
wird umfangreich beleuchtet. So wird 
auf Rollen und Verantwortlichkeiten 
genauso eingegangen wie auf Unter-
nehmenskultur, Innovati onsfähigkeiten 
oder Personalstrategien für innovati ve 
Unternehmen. Bei allen Themen wer-
den abstrakte Begriff e und komplexe 
Zusammenhänge stets durch anschau-
liche Beispiele verdeutlicht.

Das Buch bietet eine strukturierte Hilfe-
stellung für die Implementi erung oder 
Opti mierung eines nachhalti gen Inno-
vati onsprozesses. Zahlreiche Checklis-
ten liefern Ideen für die Umsetzung im 
eigenen Unternehmen. Konkrete Pra-
xisbeispiele mitt elständischer Unter-
nehmen zeigen auf, wie erfolgreiches 
Innovati onsmanagement unter Berück-
sichti gung der individuellen Rahmenbe-
dingungen gelingen kann. □

Wir freuen uns, seit dem 1. Juni 2015 mit Frau Annika Rex eine nicht nur sehr erfahrene, sondern 
auch sympathische Kollegin zur Verstärkung unseres Vertriebsteams gewonnen zu haben. 
Frau Rex betreut seit Jahren mit großem Erfolg eigenverantwortlich Banken in den unterschiedlichs-
ten Bereichen und war zuvor unter anderem in Unternehmen der Allgeier Group täti g. Ihr künft iger 
Wirkungskreis wird vornehmlich das PLZ-Gebiet 4 sein, sodass besonders unsere Kunden in dieser 
Region von ihrer Kompetenz profi ti eren können. □

Die Solit Finance hat mich durch ihre hohen Qualitätsansprüche, mit 
denen sie jederzeit auf Kundenwünsche eingehen sehr beeindruckt. 
Für mich als Sales Managerin ist es enorm wichti g, dass die Kunden 
zufrieden sind – und das spürt man hier. Gepaart mit einem groß-
arti gen Team, in dem man eine Sprache spricht und dem Vertrauen, 
welches in jeden Mitarbeiter gesteckt wird, ist dieses Unternehmen ein 
toller Arbeitgeber. Nicht zuletzt hat mich das hohe soziale Engagement, 
welches meines Erachtens heutzutage immer wichti ger wird, bewogen, 
Teil dieser Unternehmung zu werden. Denn all dies drückt aus, dass der 
´Mensch´ hier tatsächlich zählt – und das Unternehmen Solit Finance 
erfolgreich macht.“ 
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Natur pur – 
ein Tag auf La Gomera

Mitarbeiter der SOLIT Gruppe jenseits des Büros

Irene Greuel

Assistenz der Geschäft sführung 
Solit Finance GmbH

Um der winterlichen Kälte zu entf liehen, zog es Irene 
Greuel auf die Kanareninsel La Gomera in den Ort 
Valle Gran Rey. Der kleine Ort – Tal des großen Königs – 
liegt direkt am Meer und ist von hohen Bergen umgeben. 

Was mir hier sofort auff ällt, sind die Ruhe und Gelassenheit, die in der Luft  liegen und den heimi-
schen Alltagstress vergessen lassen. Nach einem ausgiebigen Frühstück, planen wir ganz blau-
äugig eine „gemütliche“ Wanderung auf den Hausberg „La Mérica“. Was uns zu diesem Zeit-
punkt noch nicht wirklich bewusst ist, dass der Gipfel bis auf 857 Meter hinauf reicht. Von 0 auf 
857 Meter! Der Ansti eg beginnt zunächst ganz unspektakulär über Straßen und Treppen durch 
den Ortsteil La Calera. Ab hier windet sich ein steiler, steiniger Pfad den Berg hinauf. Ab und an 
bleibe ich stehen, verschnaufe und genieße den grandiosen Ausblick aufs blaue Meer, ins grüne Tal 
und die umliegenden Berge. Nach 1,5 Stunden ist der schwerste Teil geschafft   und wir befi nden uns 
am Beginn der Hochebene Risco de la Mérica. Hier machen wir eine wohlverdiente Pause und ver-
speisen den mitgebrachten Käse, Brot und Salami und genießen die absolute Sti lle.

Frisch gestärkt folgen wir dem nun etwas sanft eren Weg für die letzten 250 Höhenmeter. Vor-
bei geht es an Gräsern und niedrig gewachsenen Sträuchern bis wir den Gipfel des La Mérica 
erreichen. Geschafft  . Wir sind stolz auf uns und genießen den weiten Blick hinunter ins Tal. 
Aber was nun? Etwa denselben Weg zurück? Wir entscheiden uns, weiter zur Ortschaft  Arure 
zu wandern, von wo aus ein Bus zurück nach Valle Gran Rey fahren soll. Der Weg führt uns 
durch fantasti sche Felslandschaft en, vorbei an Felshöhlen und -überhängen. Wir begegnen 
freilaufenden Ziegenherden, die sich jedoch von uns nicht beeindrucken lassen. Mitt lerweile hat es ange-
fangen zu nieseln und hier oben wird es spürbar frisch. Ich wünsche mir meine Mütze und Handschuhe, aber 
der herrliche Ausblick und die kanarische Landschaft , entschädigen für Wind, Kälte und Regen. Schließlich 
erreichen wir Arure und fi nden ein kleines Lokal. Eine heiße Suppe und ein Café Leche y Leche wärmen 
uns, geben neue Kraft . Frisch gestärkt beschließen wir deshalb, doch zu Fuß zurück zu wandern. 10 km 
sollen es über die Straße sein. Wir gehen es gemütlich an und haben das Glück, einen kleinen Weg zu 
fi nden, der nicht auf unserer Karte verzeichnet ist. Er führt uns quer durch den Barranco, sodass wir 
die Straße umgehen. Nach einem ca. 2,5-stündigen Absti eg kommen wir mit qualmenden 
Socken, aber zufrieden und wohlig erschöpft  wieder in unserem Appartement an. 

Doch damit nicht genug. Kult ist ein Besuch der „Casa Maria“, dem allabendlichen Treff punkt, um 
gemeinsam den Sonnenuntergang zu zelebrieren. Bei diesem Spektakel gibt es leckere Drinks, 
handgemachte Trommelmusik sowie eine tolle Atmosphäre. Groß und Klein, Jung und Alt, Dick 
und Dünn – alle sind dabei, um einen wunderschönen Tag perfekt ausklingen zu lassen. □
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REPORTING
INDIVIDUAL

solit-önance.de/FinnoRep

Mit FinnoRep gewinnen Sie Zeit und Sicherheit! 

Individualreportings sind wiederkehrende, gleichartige Berichte, die 
oftmals noch manuell nach Kundenwünschen zusammengestellt 
werden. 

FinnoRep bietet Ihnen eine effiziente Entlastung: 

EEinmal konöguriert parametrisiert die Anwendung alle gewünschten 
Daten, stellt die kundenspeziöschen Berichte zusammen, komprimiert 
und verschlüsselt bei Bedarf und versendet sie automatisch in den 
eingestellten Intervallen an Ihre Kunden. 


